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„Ede“ Geyer motiviert mit Augenzwinkern
Jahresempfang der Merkur Bank | Fußballlegende hält vor 150 Gästen der Bank eine launige Rede und bringt viele Anekdoten

Von Marjon Thümmel

Plauen – „Es ist die größte Kunst
eines Unternehmers, die Mitar-
beiter zu motivieren. Dabei ist
der Spaß an der Arbeit der
wichtigste Faktor für persönli-
chen und unternehmerischen
Erfolg. Denn es sind die Men-
schen, die Produkte und
Dienstleistungen wirklich be-
gehrenswert machen“, stimmte
Wolfgang Genczler, Regionaldi-
rektor für Sachsen auf den Jah-
resempfang der Merkur Bank
ein. Dieser fand am Donners-
tagabend unter dem Motto
„Motivation – Geheimnis des
Erfolgs“ im Hotel Dormero
statt. Mehr als 120 Bankkun-
den, Geschäftspartner und Mit-
arbeiter aus der ganzen Region
Südwestsachsen waren nach
Plauen gekommen. Und Dr.
Marcus Lingel, persönlich haf-
tender Gesellschafter der Mer-
kur Bank, ein waschechter
Schwabe, lud dazu als Gastred-
ner die Fußballlegende Eduard
Geyer ein. Die Idee dazu hatte
sein aus Auerbach stammender
Regionaldirektor. „Gerade im
Sport, eben auch im Fußball,
muss man mit Niederlagen fer-
tig werden und sich immer
wieder neu zu Höchstleistun-
gen motivieren“, begründet
Genczler. „Und so habe ich
Eduard Geyer angesprochen
und freue mich, dass er gekom-
men ist.“ Der Dresdner, der am
7. Oktober vorigen Jahres sei-
nen 65. Geburtstag feierte,
steht für eine der wenigen er-
folgreichen DDR-Trainer-Bio-
grafien nach der Wende.

Mit einem Einblick in sein
Haus, die Merkur Bank, und ei-
nen kleinen Exkurs seines per-
sönlichen Werdegangs, resü-
mierte Privatbankier Dr. Lingel:
„Motivation kommt von in-
nen. Engagierten Mitarbeiter
muss man nicht motivieren,
man darf sie aber auch nicht

demotivieren. Bis heute gibt es
keine akzeptable und allgemein
gültige Motivationsstrategie.
Was man kann, ist Menschen
mit seinem Engagement anste-
cken. Mich hat mein Vater ge-
lehrt, dass Verantwortung Spaß
machen kann, ohne dass er da-
rauf pochte, seine Nachfolge
anzutreten. Er hat nur die Freu-
de an der eigenen Leistung ver-
mittelt.“ Bei allem Stress und
täglichem Ärger müsse die
Grundüberzeugung vorherr-
schen, dass es sich lohnt, sich
zu engagieren. „Mitten in der
Bankenkrise haben wir das er-
folgreichste Geschäftsjahr in 50
Jahren Merkur Bank abge-
schlossen. Wir konnten unsere

Kunden halten und neue hin-
zugewinnen. Unser Bilanzvolu-
men wuchs um 100 Millionen
Euro. An unseren sächsischen
Standorten stieg das Kreditvo-
lumen um 20 Millionen und
das Einlagevolumen um 30
Millionen Euro. Das alles zeigt,
wie engagiert unsere Mitarbei-
ter dort arbeiten“, lobte der
Chef.

Als er das Wort an „Ede“
Geyer übergab, gestand dieser
„vor Spielern ist oft leichter zu
reden“. Doch es braucht nur
wenige Augenblicke, bis der als
Klartext-Redner und harter
Hund bekannte Ex-Trainer rich-
tig auftaute und seinem Ruf
alle Ehren machte. Mit vielen

kleinen Anekdoten und Episo-
den aus seinem Fußballerleben
sorgte er im Rund für viel Spaß,
der ja bekanntlich für die Moti-
vation, sprich Handlungsbereit-
schaft, sehr hilfreich ist. „Es
gibt weder gute noch schlechte
Jobs. Es kommt darauf an, was
man daraus macht. Und ich
wollte immer Spiele gewinnen
und deshalb die Spieler immer
zu Höchstleistungen bringen“,
sagte Geyer, der auch Maschi-
nenbau-Ingenieur und Diplom-
sportler ist. Die Zuhörer beein-
druckte er mit seinen Erinne-
rungen an einzelnen Spiele, die
er im Detail bis hin zu den ge-
fallenen Toren schilderte.

Geyers Fazit für eine gute

Motivation lautete: „Man muss
Regeln setzen, die, den Trainer
eingeschlossen, für alle gelten.
Man muss den Spielern genü-
gend Rüstzeug vermitteln und
Wert auf Umgangsformen le-
gen.“ Neben konkreten Anwei-
sungen sei auch im Nachhinein
die Kontrolle notwendig. „Die
Analyse nach dem Spiel dauer-
te in der Regel bis 30 Minuten.
Wenn aber ein Spiel verkorkst
war, dann mussten sich die
Männer zur Strafe das volle
Spiel noch einmal anschauen.
Ich musste das ja zuvor auch
90 Minuten lang“, sagte Geyer
mit Schmunzeln. Auch Spint-
kontrollen seien bei ihm an der
Tagesordnung gewesen. „Da

war so manches mal ein
Schlamprian überführt. Aber
Ordnung gehört einfach dazu.“
Und man müsse von dem, was
man tut, eine tiefe Überzeu-
gung haben und dürfe auch bei
einem schlechten Ergebnis
nicht gleich den Mut verlieren,
solle aber Fehler zugeben. Nach
einigen seiner markanten Sprü-
che wie „Wenn sich jemand
dehnen will, soll er nach Däne-
mark fahren. Bei mir wird ge-
laufen, da kann keiner quat-
schen“ oder „Manche von den
Jungs haben eine Berufsauffas-
sung wie die Nutten von St.
Pauli. Die rauchen, saufen und
huren rum, gehen morgens um
6 Uhr ins Bett“ wagte Geyer
auch einen Ausblick auf die
Fußball-WM in Südafrika. Zu
seinen Favoriten zählen Brasi-
lien, Spanien und Italien. „Wir
eher nicht“, sagte er.

Angesprochen auf den har-
ten Hund Geyer, sagt er: „Kon-
dition ist das A und O. Die
Spieler müssen auf dem Feld
laufen, um anspielbar sein. Da
schadet auch im Training ein
Waldlauf nix.“ Und auch den
Einsatz von immer mehr Aus-
ländern in den Clubs sieht
Geyer, der 2008 zuletzt als Trai-
ner bei Dynamo Dresden auf
dem Platz stand, gelassen. „Die
deutschen Nachwuchsspieler
müssen halt mehr Gas geben
und mit Leistung überzeugen.
Die Fans sehen das sowieso
nicht so verbissen, die Stadien
sind voll.“

Verabschiedet wurde Geyer,
dessen Herz noch immer für
den ostdeutschen Fußball und
vor allem für Dynamo Dresden
schlägt, wo seine Karriere be-
gann und endete, in Plauen
mit einem gläsernen (Bier)Stie-
fel der Sternquell Brauerei und
der passenden Füllung.

Der Abend im Dormero
klang bei vielen Gesprächen
am köstlichen Buffett aus.

Dr. Marcus Lingel, persönlich haftender Gesellschafter der Merkur Bank (rechts) und Wolfgang Genczler, Regionaldirektor für
Sachsen, freuten sich, Fußballlegende Eduard Geyer (Mitte) zum Jahresempfang als Gastredner zu haben. Angesprochen auf den
lila Schlips, sagte der Dresdner „den können Sie gerne als meine Hochachtung für die Auer Fußballer sehen“. Foto: mar

Mehr als sechs
Jahre Haft für
Autobetrüger
Gera/Greiz – Für den Betrug mit
Luxus- und Sportwagen hat das
Landgericht Gera einen 51-Jäh-
rigen zu mehr als sechs Jahren
Haft verurteilt. Sein Komplize,
ein 37-jähriger Rechtsanwalt,
erhielt ein Jahr und vier Mona-
te auf Bewährung. Ihm habe
nur Betrug in drei Fällen zwei-
felsfrei nachgewiesen werden
können, so der Vorsitzende
Richter gestern in der Urteilsbe-
gründung. Laut Gericht haben
sie Luxusautos etwa der Mar-
ken Porsche, Lamborghini,
BMW und Mercedes Benz ver-
kauft und dafür Anzahlungen
kassiert, ohne die Wagen je
auszuliefern. Hauptgeschädig-
ter war ein Autohändler aus
Pölzig (Kreis Greiz), der um
mehr als 270000 Euro betrogen
wurde.

Schwert aus
Schloss Ronneburg
gestohlen
Ronneburg – Unbekannte sind
über das vergangene Wochen-
ende in das Schloss Ronneburg
eingebrochen. Die Täter ent-
wendeten aus dem Rittersaal
ein Schwert, wie die Polizei
jetzt mitteilte. Dabei handle es
sich um eine Nachbildung aus
Stahl. Zur Schadenshöhe gibt es
noch keine Angaben.

Bodenfräse verletzt
Mann schwer
Auma – In Auma ist ein Mann
von einer Bodenfräse schwer
verletzt worden. Der 65-Jährige
hat im Garten auf einem Erd-
haufen gearbeitet, als die Fräse
umkippte und ihn am Bein
traf. Er kam mit dem Rettungs-
hubschrauber ins Klinikum.

„Hoffentlich kommen wir gesund und bald nach Hause“
Ehepaar erinnert sich an den 8. Mai 1945 | Gisela und Werner Queck berichten von Geschehnissen in der Heimat und der Ferne
Stützengrün/Schönheide – Heute
vor genau 65 Jahren ging der
verheerende Zweite Weltkrieg
mit der bedingungslosen Kapi-
tulation der Deutschen, die das
Völkermorden angezettelt hat-
ten, zu Ende.

Wie zwei gebürtige Schön-
heider, die mittlerweile in Stüt-
zengrün wohnen, diese ge-
schichtsträchtige Zeit erlebten,
erzählen Helmut und Gisela
Queck im Folgenden. Für das
ergraute Ehepaar bleibt „Frie-
den – und nie wieder Krieg“ die
wichtigste Botschaft an die
heutige Jugend.

Am Abend des 6. März 1945
stand der damals 24-jährige
Helmut mit einer Panzerfaust
im Anschlag an einem Berg-
hang bei Köln. „Ich habe die
Panzer der Amerikaner gehört,
aber wegen der Dunkelheit
nicht sehen können“, erinnert
er sich. „Deshalb habe ich auch

nicht geschossen, sondern hol-
te stattdessen Kameraden zur
Verstärkung“. Als er mit ihnen
zur Stellung zurückkam, wur-
den sie von einem Stoßtrupp
der Amis überwältigt und an
die Hauswand gestellt. Queck:
„Da warteten wir auf den tödli-
chen Genickschuss!“ Tatsäch-
lich wurde man „nur“ durch-
sucht und dann auf einen Wil-
ly-Overland-Jeep verladen und
in ein belgisches Kriegsgefan-
genenlager gebracht. Im April
wurde der Erzgebirger ins fran-
zösische Lager in Reims umver-
legt.

„Über die dort laufenden Ka-
pitulationsverhandlungen ha-
ben uns die Amis durch Dol-
metscher direkt ins Bild ge-
setzt“, schildert Queck, „am 8.
Mai ist das durchgesickert, was
tags zuvor in unmittelbarer
Nähe von US-General Eisen-
hower und Generaloberst Jodl

unterschrieben wurde.“ Seine
ersten Gedanken an jenem
Dienstag: „Hoffentlich kom-
men wir gesund und bald nach
Hause.“ Doch das sollte für ihn
noch anderthalb Jahre dauern.

Am 27. November 1946 er-

hielt er dann seinen Entlas-
sungsschein und war zu Beginn
der Adventszeit endlich wieder
„drham“. Amerikaner sah er
erst heuer wieder – beim „Li-
berty Convoy“ in Carlsfeld (wir
berichteten). „Da habe ich

mich nochmals in genau solch
einen Jeep gesetzt, in dem wir
damals in Gefangenschaft fuh-
ren“, beschreibt der spätere Ei-
senbahner und Handelsvertre-
teter gerührt, „und die mitge-
reisten gleichaltrigen US-
Kriegsveteranen habe ich
umarmt und sie mich.“

In ihrer Heimat überlebte die
1949 von ihm geheiratete Gise-
la Queck den Zweiten Welt-
krieg. Anfang Mai gingen über
dem Schönheider Oberdorf
Granaten aus US-amerikani-
scher Geschütze im Vogtland
nieder. Damit erwiderten die
Amis das Feuer versprengter
deutscher Wehrmachtstruppen
vom Schönheider Ortsrand aus.
Dabei barsten auch die Fenster-
scheiben im Wohnhaus der da-
mals 15-Jährigen. Sie zog mit
ihrer Familie in den Luftschutz-
keller der nahen „Flem-
mich“-Bürstenfabrik. In der

Nacht zum 7. Mai lag das Lager
zur Herstellung von Holzgas-
Schnitzeln an Stützengrüns
„GEG“-Bürstenfarbrik unter
Granatfeuer. „Aber der 8. Mai
1945 war ein schöner warmer
Tag, an dem wir im Feld am
heutigen „Forstmeister“ die ’Er-
deppeln reingemacht’ haben“,
erinnert sich Gisela Queck,
„Tags darauf erfuhren wir von
der Kapitulation im Radio und
im Rathaus.“ Ins Rathaus seien
bald die amerikanischen Befrei-
er gekommen, um die Entwaff-
nung anzuordnen.

„Als Ende Mai die Russen ka-
men, hatten sie ihre Komman-
dantur in der Lenk-Villa“, weiß
sie noch. Widerspruch sei
zwecklos und gefährlich gewe-
sen. Besonders einprägsam
seien für sie übrigens die Mon-
golen in der Roten Armee, als
erste Asiaten die sie sah, gewe-
sen. E.M.

Unmittelbar nach Kriegsende im Vogtland: Die US-Army leitet
die deutschen Truppen in die Kriegsgefangenenlager – hier in
Tannenbergsthal. Repro: Eberhard Mädler

Oelsnitzer Klasse zeigt Herz für Haiti
Oelsnitz/Plauen – Engagement
zeigten die 25 Schülerinnen
und Schüler der 7 b des Julius-
Mosen-Gymnasium Oelsnitz.
Sie sammelten bei Mitschülern,
Eltern, Großeltern oder in
ihren Wohnorten, um für den
Wiederaufbau in Haiti zu spen-
den. 373,37 Euro überreichte
gestern eine Abordnung der
Klasse im Plauener Amt an
Landrat Dr. Tassilo Lenk, der
die Einsatzbereitschaft sehr lob-
te. Das Geld soll für den Wie-
derauf -und Neubau von 264
Häusern in Bainet, dem Südos-
ten von Haiti eingesetzt wer-
den. Insgesamt sollen der Wie-
deraufbau etwa 630000 Euro
kosten. Davon werden auch
130000 Euro aus den Spenden-
mitteln der Diakonie Katastro-
phenhilfe kommen, in die
auch die Gelder des Vogtland-
kreis fließen. sr

Stellvertretend für die Klasse 7 b kamen Pascal Flächendräger, Dorothea Müller, Sophie Schwab,
Theres Pietschner mit Lehrerin Astrid Fengler, um an den Landrat den Scheck zu übergeben.
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